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6. Werth der Weisheit .

!? ) ie einzige Münze , die gültig ist und für welche man alles And' re hin¬

geben mnß , ist die Weisheit . Mit dieser schafft man sich alle übrigen

Tugenden an : Tapferkeit , Mäßigkeit und Gerechtigkeit . Ucberhaupt bei

der Weisheit ist wahre Tugend , wahre Herrschaft über die Begierden , über

die Verabscheuungcn und über alle Leidenschaften ; ohne Weisheit aber er¬

langt man Nichts , als einen Tausch der Leidenschaften gegen eine leidige

Schattcntuge .led , die dein Laster Sklavendienst thun muß und an sich selbst

nichts Gesundes und Wahres mit sich führt . — Piit lauter ' in Herzen die

Wahrheil sucben , ist die würdigste Anbetung der einzigen Gottheit , die

unk Beistand leisten kann.

S a l v m o n G e si u c r ,

getoe .-n nm t . Avnl 17,10 ; gest . a »i 2 . März 1787 .

1 . I d a s . Mykon .

„ §̂ cy mir gegrüßt , Mykon , du lieblicher Sänger ! Wenn ich dich sehe ;

dann hüpft mir das Herz vor Freude . Seit du auf dem Steine bei 'm

Brunnen mir das Frühlingslied sang
'
st ; — seitdem hab ' ich dich nicht

gesehen . " —

„ „ Sey mir gegrüßt , Adas , du lieblicher Flötenspieler ! Laß' uns ei¬

nen kühlen Ort suchen und in dem Schatten uns lagern ! " "

„ Wir wollen auf diese Anhöhe geh 'n, wo die große Eiche deS Palemon

steht ! sie beschattet weit umher , und die kühlen Winde flattern da immer .

Indeß können meine Ziegen an der jähen Wand klettern und vom Ge¬

sträuch' reißen . Sieh : wie die große Eiche die starken Zieste umher trägt

und kühlen Schatten ausstreut ! Laß ' hier bei den wilden Rosengebüschen

uns lagern ! die sanften Winde sollen mit unsern Haaren spielen ! — Mykon ,

dies ist mir ein heiliger Ort ! — O Palemon , diese Eiche bleibt deiner

Redlichkeit heiliges Denkmal . — Palemon hatte eine . kleine Heerdc ; er

opferte dem Pan viele Schaafe . — „ O Pan, '' — bat er , — „ laß meine

Hecrde sich mehren ! so kann ich mit meinem armen Nachbar
'

sie theilen ." —

Und Pan machte , daß die Heerde in einem Jahr ' um die Hälfte sich mehrte ,

und Palemon gab dem armen Nachbar ' die Hälfte der ganzen Heerdc . Da

opfert ' er dem Pan auf diesem Hügel und - pflanzt ' eine Eiche und sprach ,

„ o Pan , immer sey dieser Tag mir heilig , an dem mein Wunsch sich er¬

füllte ! seeg'ne die Eiche , die ich hier pflanze ! sie sey mir ein heiliges
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Denkmal ! alle Jahre will ich dann in ihrem Schatten dir opfern ! ' ' —
Mykon , soll ich dir das Lied singen , das ich immer unter dieser Eiche
singe ? " —

„ „ Wenn du mir das Lied sing' est ; dann will ich diese neunsiimmigeFlöte dir schenken; ich selbst habe die Rohre , mit langer Wahl , am Ufer
geschnitten und mit wohlriechendem Wachs ' vereint ." " —

Jdas sang itzt : „ die ihr euch über - mir wölb t , starke Aesie , ihr sireu 'tmit eurem Schatten ein heiliges Entzücken auf mich ; ihr Winde , wennihr mich kühl 't ; dann ist 's : als rausch : ' eine Gottheit unsichtbar nebenmir hin ; ihr Ziegen und ihr Schaafe , schonet — , o schonet und reiß tden jungen Evheu nicht vom weißen Stamme , daß er empor schleiche und
grüne Kränze pflichte rings um den weißen Stamm ! kein Donnerkeil — , kein
reißender Wind soll dir schaden , hoher Baum ! die Götter wollen '« : du
sollst der Redlichkeit Denkmal seyn ! hoch steht sein Wipfel empor ; es
siehet ihn fernher der Hirt , weis 't ihn , ermahnend , dem Sohn '; eS sieht ihndie zärtliche Mutter und sagt Palemon 'S Geschichte dem horchenden Kind '
auf dem Schooß ' ; — o , pflanz t der Redlichkeit so manch ' Denkmal , ihr
Hirten , daß wir einst , voll heiligen Entzückens , in dunklen Hainen ein-
hergehn ! " —

So sang Jdas ; er hatte schon lange geschwiegen , und Mykon saßnoch , wie horchend . — „ „ Ach , Jdas , mich entzückt der thauende Mor¬
gen ; der kommende Frühling entzückt mich , — noch mehr des RedlichenThaten .

" " —
So sprach Mykon und gab ihm die neunsiimmige Flöte .

2. Daphnis . Chlse .
3 °

rüh ' am Morgen trat DaphniS aus der Hütte und fand Chloc , seinekleinere Schwester , beschäfftigt, aus Blumen Kränze zu winden . Thauglänzte auf allen , und zu dem Thau ' sielen ihre Thränen .
„ Liebe Chlve , was sollen diese Kränze ? — du weinst , — ach ! " —
„ „ Weinst du doch selbst , mein Lieber . — Aber ach ! sollten wirnicht weinen ? — Sah st du : wie traurig uns re Mutter bei uns vorüber

ging ; wie sie uns die Hände drückte und schluchzte und ihr thränenvolleS
Auge verbarg ? " " —

„ Ich sah ' es. — Ach , unser Vater , — er muß wol mehr krank seynals er gestern war .
" —

„ „ Ach , mein Bruder , mein Bruder ! — er stirbt — ; ach , wie eruns lieb hat ! wie er uns küßt ! wie er uns herzt ! wenn wir thun , Waser gern ' hat und Was den Göttern gefällt . " " —
„ Ach liebe , liebe Schwester , wie traurig Alles ist ! umsonst liebkos'tmich mein kleines Schaaf ; fast, ach ! vergeh '

ich , ihm seine Speise zu geben ;
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umsonst flattert meine Taube auf meine Schulter und schnäbelt mich um
meine Lippen und um mein Kinn ; Nichts — /Nichts macht mir Freud «; —
ach / unser Vater — / sollte er sterben ; ich stürbe auch .

" —
„ „ Ach unser Vater ! — weiß '

st du noch ? — fünf Tage flnd-'S nun ;
seit er uns Beyde auf seinem Schovß hielt und weinte . " " —

„ Ach Chlor / — wie er uns aus die Erde stellte ; wie er erblaßte !" —
„ ich kann euch nicht mehr halten / geliebte Kinder ; mir ist übel / — sehr
übel ;

" und da wankt ' er zu seinem Bette ; — seitdem ist er krank.
" —

„ „ Ach , immer kränker . — Sieh ' : Was ich vorhabe / Bruder ! Früh
ging ich aus der Hütte / um frische Blumen zu brechen und diese Kränze
zu machen ; dann geh ' ich zu der Bildsäule deS Pan ; — denn immer sagen
unser Vater und uns 're Mutter : „ die Götter flnd gütig und hören gern
fromme Gebete ; — ich will geh n und diese Kränze ihm opfern ; — und
siehst du es hier im Käficht ' ? — das Liebste / was ich habe / mein Vögel -
chen / will ich ihm auch opfern .

" " —
„ Ach / meine liebe Schwester / ich will mitaeh ' n ; warte / — nur zwey

Augenblicke warte ! ich will mein Körbchen , voll der schönsten Früchte ,
holen und meine Taube ; die will ich auch zum Opfer bringen .

" —
Er lief und kam bald zurück ; und sie gingen zu der Säule des Pan ,

die , nicht weit , unter Fichten auf einem Hügel stand. Jtzt knieten sie
vor ihm hin , und so steten sie zu dem Gotte :

„ Pan , du gütiger Schützer unsrer Triften , höre — , hör' unser Fleh 'n !
wir sind die Kinder des kranken MenalkaS ; höre , o hör ' unser Fleh ' n ! " —

„ „ Höre — , hör ' unser Fleh 'n , guter Pan ! nimm an unser kleines
Opfer , wie Kinder es geben können ! Liese Kränze leg' ich vor dich hin ;
könnt ' ich'ö erreichen ; — um deine Schläfe und 'deine Schultern würd ' ich sie
winden ; rette — , o rette , gütiger Pan , unsern Vater und schenke ihn uns
armen Kindern wieder ! " " —

„ Diese Früchte bring ' ich dir , die süßesten , die ich habe ; nimm , —
ach , nimm sie gütig an ! — die beste Ziege würd ' ich dir geopfert haben ;
wäre sie nicht stärker, als ich , Kind , bin ; aber bin ich größer ; dann opfre
ich dir alle Jahre zwey , daß du unsern Vater uns schenktest ; — laß ' unsern
besten Vater gesund werden !" —

„ „ Dieses Vögekchen will ich dir opfern , gütiger Pan ; es ist unter
Allem , Was ich habe , das Liebste; sieh ' ! es fliegt auf meine , Hand , um
Speise zu haben ; aber opfern will ich 'S dir , guter Pan . " " —

„ Und Liese Taube würg ' ich dir ; sieh ' ! sie will spiele» und freundlich
thun ; aber opfern will ich sie , guter Pan , daß du den Vater uns schenkest ;
höre , — o hör ' unser Fleh 'n ! " —

Die Kinder wollten itzt würgen mit kleinen zitternden Händen ; aber
eine freundliche Stimme rief : „ gern hören die Götter die Gebete der Un¬
schuld ; würg 't eure Freude nicht , Kinderchen ! — euer Vater ist gesund .

" —
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Und er war gesund . — Entzückt über die Frömmigkeit der Kinder ,
gingen sie sebigeS Tages noch Alle , dem Pan zu opfern ; und MenalkaS
erlebte , in vollem Seegen , seine Enkel .

3 . D cr p h n i s und Mykon .

ÄaphniS : Sieh ' der Bock dort wadet in den Sumpf , und die Schaafe
folgen ihm . Ungesunde Kräuter wachsen da im Schlamm ', und Ungeziefer
schlürfen sie mit dem Wasser . Komm ', wir wollen sie zurücktreiben ! —

Mykon : — Die Unsinnigen ! — Hier ist Klee und Rosmarin und
Timian und Quendel , und an jedem Stamme schleicht der Epheu ; dock
geh n sie zum Sumpf '. — Aber wir machen 'S selbst wol oft so , geh 'n bei 'm
Guten vorüber und wählen , Was uns schädlich ist.

Daphmis : Sieh ! wohin er wadet ; die Frösche springen weit vor ihm
her aus dem Schilfe . — Heraus , ihr Einfältigen , an 'ö grasige Ufer ! wie
garstig ihr die weiße Wolle befleck t !

Mykon : Nun seyh,ihr da ; hier sollet ihr weiden ! — aber sage mir ,
Daphnis , Was ich da sehe ! Marmorsäulen liegen im Sumpfe und Schilf
und Unkraut schlägt sich d ' rüber . Sieh ! — ein zerfall 'nes Gewölbe , von
Epheu über und übcrschlungen , und Dornen wachsen aus jeder Ritze .

Daphnie : Ein Grabmal war 'S. —
Mykon : Das muß es wol gewesen seyn. — Sieh ' ! da liegt die Urne

im Schlamm '
; Bilder scheinen aus ihren Seiten hcrvorzuspringeu ; fürchter¬

liche Krieger sind 'S und tobende Pferde ; sieh ' ! mit ihren Hufen zertreten sie
Männer , die , verwundet , zu Boden stürzen . — Der muß wol kein Hirt
gewesen seyn , Dessen verschüttete Asche so traurige Bilder einschlössen; Der
muß wol kein Liebling der Gegend gewesen seyn , Dessen Grabmal ihr so
zerfallen laß ' t . Die Nachkommen müssen wol wenig seinem Andenken ge¬
opfert , wenig Blumen auf sein Grab gestreut haben .

Daphnie : Ein Unmensch war er . — Fruchtbare Felder hat er ver¬
wüstet und freye Menschen zu Sclaven gemacht . Die Hufe seiner Reiter
stampften die Saaten zu Boden , und mit den Leichen uus ' rer Vorältern
hat er die öden Felder übcrsä 't . Wie wüthende Wölfe die Heerde über¬
fallen , so überfiel er mit bewaffneten Schaaren die Unschuldigen , die ihm
kein Leid gethan . So däuchte er sich , in seiner Bosheit , groß , brüsiete
sich in marmornen Palästen und schwelgte in dem Raub ' unglücklicher Län¬
der , und da hat er dies Denkmal seiner Bosheit selbst hierher gebaut .

Mykon : Götter ! — Ein Unmensch war Der ; aber — wie einfäl¬
tig ! — Seinen Grcuelthaten baut er ein Denkmal , daß auch die späten
Nachkommen sie nie vergessen, — nie vergessen wann sie hier vorübergch 'n,
seinem Andenken zu fluchen . Zertrümmert liegt nun sein Grabmal ; und
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seine Asche — im Sumpfe verschüttet
'
; indeß in der Urne Ungeziefer im

Schlamm ' brütet . Lächerlich ist ' s ; — wie da ein junger Frosch dem toben¬

dem Helden auf dem Helm ' sitzt/ und eine Schnecke sein drohendes Schwerdt

hinaussfhleicht !
Daphnie : Was bleibt nun von seiner fürchterlichen Größe ? - Nichts

als daü schwarze Andenken seiner Bosheit , indeß ' die Furien seinen Schat¬

ten peinigen .
Mykon : Und Niemand — , Niemand thut einen frommen Wunsch

für ihn . — Götter , wie unglücklich ist Der , welcher fein Leben mit Laster¬

thaten befleckt ! auch nach seinem Tode , ist sein Andenken ein Abscheu.

Nein , könnt ' ich mit einer Schandthat den Reichthum der ganzen Welt

gewinnen ; lieber — viel lieber wollt ' ich nur zwey Ziegen hüthen und

redlich — und keiner Bosheit mir bewußt seyn . Die eine wollt ' ich noch

den Göttern opfern und ihnen danken , daß ich glücklich bin . — Der

Böses thut , — geb
't ihm Alles ! er ist nie glücklich .

DaphniS : Laß ' » iiL den Ort verlasse» , der nur traurige , schwarze

Bilder aufweckt. Komm ' mit mir ! ein froheres Denkmal will ich dir

weisen , — das Denkmal , das ein redlicher Mann , mein Vater , sich er¬

richtet hat . Du , Alexis, magst indeß ' die Schaafe und die Ziegen hüthen !

Mykon : Mit Freude geh ' ich mit dir , das Andenken deines Vaters

zu feyern , dessen Redlichkeit auch itzt noch weit umher geehrt wird . —

DaphniS : Hier , Freund , geh ' diesen Fußsteig durch diese Wiese , —

hier an dem , mit Hopfen behangenen , Gränzgott ' vorbei !

Und sie gingen . — An der Rechten des schmalen Weges wuchs Gras ,

das an ihre Hüften reichte ; zur Linken war ein Kornfeld , dessen Aehren

über ihren Häuptern winkten , und der Weg führte sie in die stillen Schat¬

ten fruchtbarer Bäume , in deren Mitte eine bequeme Hütte stand . In

diesen anmuthvollcn Schattenplatz stellte DaphniS einen kleinen Tisch und

holte einen Korb , voll Früchte , und einen Krug , voll kühlen Wcin 'S.

Mykon : Sag ' mir , wo ist das Denkmal deines Vaters , daß ich die

erste Schaale Wein dem Schalten des Redlichen ausgießc ?

DaphniS : Hier , Freund , gieße sie in diesen friedsamen Schatten

aus ! — Was du hier siehst , ist sein rühmliches Denkmal . Die Gegend

war öde ; sein Fleiß hat diese Felder gebaut , und diese fruchtbaren Schat¬

ten hat seine eig'nc Hand gepflanzt . Wir , seine Kinder , und unsre späten

Nachkommen werden , sein Andenken sccg
'nen , und Jeder , Dem wir aus

unserm Seegen Gutes thun ; denn der Seegen des Redlichen ruht auf

diejen Feldern und Triften und in diesen stillen Schatte » und auf uns .

Mykon : Du Redlicher , diese Schaale , die ich hingieße , sey deinem

Andenken geweiht ! Herrliches Denkmal , womit man Scegeu und Nahrung

auf würdige Nachkommen bringt und auch nach seinem Tode Gutes

thut ! —
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4 . M y k o n.
^ on Milet kamen wir , — Milon und ich , — dem Avoll ' unser Opfer
zu bringen . Schon sahn wir von Ferne den Hügel , auf dem der Tempel
anf glänzenden Säulen aus dem Lobeerhain ' hoch in die blaue Luft empor
steigt , und weiter hinaus flimmerte , dem Auge endlos , die Aussicht in 's
Meer . Mittag war 'ö , und der Sand brannte unsre Sohlen , und die
Sonne — die Scheitel ; so gerade stand sie über uns , daß die Locken an
der Stirn ' ihre Schatten das ganze Gesicht herunter warfen . Die Eidexe
schlich , lechzend , im Farrenkraut ' am Weg '

, und die Grille und Heuschrecke
zwitscherten unter dem Schatten der Blätter im gesengeten Grase . Von
jedem Tritt '

flog heißer Staub auf und brannte die Augen und saß auf
den gedorrctcn Lippen . So gingen wir , schmachtend ; aber wir verlänger¬
ten die Schritte ; denn vor uns sah

'n wir am Wege dicht emporstehende
Bäume ; schwarz war der Schatten unter ihnen wie Nacht . Mit schauern¬
dem Entzücken , traten wir da in die lieblichste Kühlung . — Entzückender
Ort , der so plötzlich mit jeder Erquickung u » S übergoß ! — Die Bäume
umkränzten ein großes Bett , wohinein die reinste , die kühleste Quelle sich
ergoß ; die Aeste hingen ringsum zu ihr herunter , mit reifen Aepfeln und
Birnen behängen und zwischen den Stämmen der Bäume flatterten frucht¬
bare Gesträuche : Krauselbceren und Brommbeeren und die Erbselstaudc .
Aber die Quelle rauschte aus dem Fuß ' eines Grabmal ' s hervor , das Geiß¬
blatt und die schlanke Winde und schleichender Ebben umwanden .

„ Götter, " — so rief ich , — „ wie lieblich ist dieser Ort der Er -
quickunq ! — heilig und gesegnet sey mir , Der diese Schatten so gutthätig
gepflanzt hat ! — vielleicht ruht seine Asche hier . — „ „ Hier, " ' ' — sprach
Mykon , — „ „ hier an der Vorderseite des Grabmal ' s sehe ich unter den
Ranken von Geißblatt '

eingegrabene Züge / vielleicht sagen uns die : Wer
er ist , der so für des Wand ' rers Erfrischung sorgt .

" " — Und itzt hob er
die Ranken mit seinem Stab ' und las - „ hier ruhet die Asche des Mykon .
Gutthätigkcit war sein ganzes Leben ; lange » ach seinem Tode , wollt ' er
noch Gutes thun und leitete diese Quelle hieher und pflanzt ' diese Bäume . " —

„ Geseegnet sey deine Asche , du Redlicher ! " — so sprach ich ; — „ geseeg -
net — die Deinen , die du zurückließ

' st ! — Und da kam Jemand unter
den Bäumen hervor ; ein schönes Weib war 'S , von schlanker Gestalt und
ed lem Ansch n ; einen Wafferkrug trug sie am Arm '

, und so kam sie zu
' r

Quelle .

„ Seyd mir geseegnet in diesen Schatten ! " — so redete sie mit holder
Freundlichkeit ; — „ ihr seyd Fremde ; vielleicht — , vielleicht hat ein zu
weiter Weg , bei der Sonnenhitze , euch ermüdet , sag t ! kann , zu eurer Er¬
frischung , » och Etwas euch dienen , als Was ihr hier sinket ? " — „ „ Sey
uns geseegnet,

" " — so erwiederten wir , — „ „ gutthätigcs Weib ! wir be¬
dürfen keiner ander '» Erfrischung ; süß hat uns diese Quelle — , süß diese

gell
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Früchte und dieser Schatten erquickt. Ehrfurcht erfüllt uns für den Red¬

lichen , dessen Asche hier ruhet , der so für die Bedürfnisse des Wand 'rerS

sorgte . Du bist von dieser Gegend ; du kanntest den Mann ; sag' uns , —

indeß' dieser heilige Schatten uns kühlt , — sag' uns : Wer er war !" " —

Jttzt stellte die Frau ihren Wasserkrug auf den Fuß des Grabmal 'S,

lehnte sich d ' rauf und sprach mit freundlichem Lächeln : z,Mykon , so hieß

er , der die Götter ehrte , dessen süßeste Wollust war : Andern Gutes zu thun .

In dieser ganzen Gegend wird kein Hirt seyn , der nicht mit Freundschaft

und Dankbarkeit sein Andenken ehrt , — keiner , der nicht Geschichten sei¬

ner Redlichkeit und seiner Güte mit Freudenthränen erzählt . Ich selbst, —

ich dank ' S ihm , daß ich das glücklichste Weib bin, " — hier glänzten

Thränen in ihren Augen , — „ das Weib seines Sohn 'S. — Mein Vater

war gestorben ; in kummervoller Armuth ließ er ein redliches Weib und

mich zurück. In häuslick>er Stille , von uns rer Arbeit und frommer Gut¬

thätigkeit genährt , lebten wir , und Tugend und Frömmigkeit war unser

einziger Reichthum . Zwey Ziegen gaben uns ihre Milch , und ein kleiner

Baumgarten seine Früchte . Nicht lange lebten wir in dieser Ruhe ; auch

meine Mutter starb und hinterließ mich trostloses Kind . — Aber Mykon

nahm mich in sein Haus und übergab mir häusliche Geschäffte und war

mehr mein Vater , als mein Herr . Sein Sohn , der beste und schönste

Hirt der ganzen Gegend , sah meine redliche Geschäftigkeit und meine aufmerk - '

same Sorge : meines Glück 's werth zu seyn ; er sah und liebte mich und

sagt ' es mir , daß er mich liebte . Was in meinem Herzen ich empfand , wollt l

ich mir selbst nicht gestehen. — „ O Dämon , Dämon , vergiß deine Liebe

ich armes Mädchen bin glücklich genug , die Dienstmagd deines Hauses zu

seyn.
" — So steht ' ich ihn immer ; aber er vergaß seine Liebe nicht . — Ei¬

nes Morgens war ich g
' rade im Vorhaus ' deschäfftigt , die Wolle der Heerde

zur Arbeit zu rüsten ; da trat Mykon herein und setzte sich neben mich an

die Morgensonue . Lange sa er mit freundlichem Lächeln mich an . —

„ „Kind " " — so sprach er itzt, — „ „ deine Frömmigkeit , deine Geschäfftig-

keit, dein ganzes Betragen gefallen mir so wohl ; du bist das beste Kind , und

ich will , — geben die Götter das Gedeih ' » ! — ich will dich glücklich

sehn.
" " — „ Könnt ' ich , mein bester Herr , könnt ' ich glücklicher seyn, als

wenn ich deiner Gutthaten würdig bin ! " — so antwortete ich , und Thrä¬

nen der Dankbarkeit flössen von meinen Augen . — „ „ Kind, " " — sprach

er, — „ „ ich möchte das Andenken deines Vaters und deiner Mutter ehren;

ich möchte in meinem Alter meinen Sohn und dich glücklich sehn ; — er liebt

dich ; — kaust du —, sage mir s ! — kanst du durch seine Liebe glücklich seyn?" ' ' —

Itzt entsank die Arbeit meiner Hand ; zitternd , erröthenb , stand ich vor

ihm . — Er nahm meine Hand , und — „ „ kannst du, " " — so sagt er, —

„ „ kannst du durch seine Liebe glücklich seyn ? " " — ich siel vor ihm nie¬

der, drückte , im stummen Entzücken, seine Hand an mein bethränteS Gesicht ,

und von selbigem Tag ' an bin ich das glücklichste Weid . " — Itzt trocknete
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sie ihre Augen . — „ daS war der Mann . der hier ruht " — , so fuhr sie
fort ; — „ aber — , wie er diese Quelle hierher geleitet und diese Schatten
gepflanzt hat / — Das , wünsch ' t ihr noch / zu wissen / und ich will 'S euch
erzählen . — Gegen das Ende seines Leben?/ ging er oft und sehte sich hier an
die Straße / grüßte freundlich den Wand ' rer und bot dem Armen und Mü¬
den Erquickung . — „ Wie ? wenn ich einen kühlen Schatten von frucht¬
baren Bäumen hier plauzte und eine kühle Quelle in diesen Schatten lei¬
tete ; — weit her ist keine Quelle und kein Schatten ; — so erquick' ich/
wann ich lange nicht mehr bin / den Müden und Den , Der an der Sonnen -
hihe schmachtet . " — So sprach er und ließ vom Feld ' her die kühlste
Quelle leiten und pflanzte fruchtbare Bäume umher / die früher und später
reifen . I ) ie Arbeit war vollendet / und iht ging er zum Tempel des Apollo/
opferte und bat : „ laß ' / Was ich pflanzte / gedeihen ! so kann der Fromme /
der fernher zu deinem Tempel geht / im kühlen Schatten sich erfrischen ." —
Der Gott hatte seine Bitte gnädig erhört . — Den folgenden Tag erwacht ' er
frühe und sah aus seinem Fenster nach der Scaße . Da sah er / wo er die
Sprößlinge pflanzte / hoch aufgewachsene Bäume . — „ Götter/ " — so rief ^er/ — „ Was seh ' ich ? — Kinder / sag' t mir ! täuscht mich ein Traum ? ich
sehe/ Was ich gestern gepflanzt / zu Bäumen emporgewachsen ." — Voll heili - ^
gem Erstaunen/ — gingen wir iht unter den Schatten ; im vollsten Wüchse l
standen die Bäume da und streckten die starken Aeste weit umher ; die Last
der reifen Früchte bog sie herunter zum blumigen Gras '

. — „ O Wunder/ " —
sso rief der Greis / — „ ich Alter soll selbst noch in diesen Schatten wan¬
deln ! " — Und wir dankten und opferten dem Gotte / der so gnädig noch
Mehr als seine Wünsche erfüllte . — Aber / ach ! — er wandelte nicht lange
mehr in diesen Schatten ; er starb / und wir begruben ihn hier : daß Der / s
Welcher in diesem Schatten ruht / dankbar seine Asche seegne. " —

So erzählte sie. — Gerührt / seeg 'netcn wir die Asche des Redlichen . —
„ „ Süß hat uns die Quelle — süß der Schatten erquickt ; aber mehr
noch —/ Was du uns so freundlich erzähltest ; sey uns geseegnet ! " " — S »
sprachen wir und gingen / voll frommer Empfindung / zum Tempel Apollo'S.

Ephr . Mos . Kuh ,
geboren 17ZI ; gestorben t7S0 .

1 . Der Pavian und der Elephant .
„ Ä ^ er dich , so ernsthaft / sieht / die Stirne / so voll Falten ,

Der sollte dich , Herr Elephant ,
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